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Siebenzehntes Stuͤck .

Beſchluß

von dem Anbau der Burgunder⸗
Ruben .

Diejenigen Rangersruͤben , worgus man

Saamen ziehen will , behalten die Herzblaͤtter,
werden ſammt den Wurzeln ausgeſtochen , in

Kellern oder Gewoͤlbern in Sand geſtecket, und

in dem Fruͤhling in die Kuchengaͤrten ver⸗

ſetzt , worauf ſie lange Stengel treiben , die an

einen Pfahl gebunden werden muͤßen . Uum

Bartholomaͤi wird der Saamen zeitig , wel⸗
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cher rothglaͤnzend ſeyn muß , wann er reif

ſeyn ſoll . Nach der voͤlligen Zeitigung ſchnei⸗

det man den Stengel ab , legt ſolchen auf ein

Tuch , und wann die Koͤrner dürr geworden ,

klopfet man ſie aus , und verwahret ſie in

Saͤcklein aufgehändet; denn die Maͤuſe freſ⸗

ſen den Saamen gar gern .

Nicht nur Bauren , die große He

ſttzen ſondern auch Tagloͤhner , die oft nur

zwey drey Morgen Acker , und gar keine Wie⸗

ſen haben , koͤnnen ſich durch den Anbau eines

halben oder ganzen N 0¹

chen in der Brach liegen zu laſſen, ſoviel Fut

ter mit dieſen Rangers Wben bauen

vier Stuͤck Rindviehe Sor

Damit erbalten
—ſch Milch

fen ⸗dann ſt

zen Ackers wohl zu —.
zen Aderks Wohl zu dunge n, und

tab E chneiden.
ſer uͤber nichts alsEs braucht den Son

dſteres 3
fretten wie es bey dem

Welſchenruben⸗ oderTaback⸗ Bau geſchie⸗
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het . Ohue Arbeit traͤgt der Acker nichts , und

wie der Herr gegen dem Acker iſt , ſo iſt auch

Von der Schchaafraude, oder 5
picht ſeyn der Schaafe .

Die Raude , eine Krankheit , welcher das

Schaaf vorzuͤglich unterworfen , beſteht aus

kleinen , ſehr abenen Blaͤtterchen ,
in welchen eine oder ein ſcharfes

Waſer dlich , und womit ein ſehr ſtarkes
e iſt ; die Thiere muͤſſen ſich

und n die Blattern

borſten , ſo fließt ein⸗ 3 htigkeit heraus ,

welche

benachbarten Theile oft ſo ſehr anfrißt , daß
daher Geſchwüre und brandige Grinder ent⸗

ſtehen; dieſer Zufall heißt dann die bösartt⸗
ge Raude . Allein gewoͤhnlichermaßen er⸗

ſcheint nach dem Ausfallen der Wolle , deren

Zwibeln in der Haut als der Sitz der Krank⸗
S 2 heit

cht ektzündet , und die
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heit zerſtoͤrt ind , die Haut weiß , dick , un⸗

gleich mit Borken beſetzt , die leicht abfallen ,

in kurzer Zeit aber wieder kommen .

Wir wollen die Nennzeichen der Rau⸗

de doch etwas genauer beſchreiben ; dieſe

ſind : wenn die Schaafe anfangen auf den hin⸗

tern Fuͤßen zu hinken ; weil ſich die Raude zu

feſt an den Schaamtheilen , ſo wie auch zwi⸗

ſchen den Vorderfuͤßen und an andern Stellen ,

die von Wolle entbloͤßt ſind , zeiget . Wenn

man daſelbſt nachfuͤhlet , ſo findet man zwi⸗

ſchen dem Felle gleichſam kleine Kugeln , wie

auch außen auf dem Felle dunkle Flecken , die

hernach ausſchlagen , und woraus Rauden

werden . Die letzten ſchwellen , und es erfol⸗

get am ganzen Leib ein ausgeſchlagener Scor⸗

fe , der für die uͤbrige Schaafe ſehr anſteckend ;

und , wenn ſie nicht ſorgfaͤltig von den geſun⸗

den abgeſondert werden , ſo gehet vielmals

in kurzer Zeit die ganze Heerde zu Grund .

Es ſcheint , daß die Alten , beſond ers

Virgil und Cato , die Raude der Schaafe ſo

gut
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gut gekannt haben , als die Neuern ; man

muß daher das , was ſie daruͤber geſagt haben ,

nicht aus der acht laſſen .

Dieſe Krankheit , welche zu allen Zeiten

in Italien einheimiſch geweſen iſt , wuͤthete zu⸗

weilen daſelbſt unter den Schaafen ſo ſtark als

die toͤdlichſte Peſt , wenn ſie mit einem Fieber

begleitet war . Virgil hat uns die Kennzei⸗

chen angegeben , welche uns die Raude mit ei⸗

nem Fieber zu erkennen geben , ouch angezeigt ,

was man dabey zu thun habe .

Feuchte Witterung , kalte Regen , die ,

wie ſich Virgil ausdruͤckt , bis auf ihr Fleiſch

eindringen , ſumpſichtes Waſſer , Heu⸗und

Grasarten , welche auf mooſichten Feldern

gewachſen , ſcheinen die eigentliche Urſache die⸗

ſer Krankheit zu ſeyn .

Die Rande aͤußert ſich daher ſehr oft ,

wenn man die Schaafe zu fruhe auf die Wey⸗

de treibt , und ſich dadurch grobe Feuchtigkei⸗

ten in ihre Koͤrper hinein begeben , darinnen

ſammeln , und alſo uͤhles , ungeſundes Ge⸗

hluͤth
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bluͤth verurſachen . Auch ereignet ſich dieſe

Krankheit gern , wenn man die Schaafe , ganz

naß , und voͤllig durchgeregnet, , in einen zu

engen Stall treibt , und dadurch die noͤthigen

Aus duͤnſtungen auf einmal zuruͤcke haͤlt, da der

Dampf bey den alſo naß eingeſtellten Schaa⸗

ſen ſich außerordentlich zu vermehren pflegt .

Man verſchaffe denſelben alſo in dieſem Falle

durchziehende , freye Luft , und gebe ihnen Tags

darauf ctepulverte Hollunderbeere mit

Salze vermiſcht zu freſſen .

˖ „ rnVirgil rech ich zu den 1

ſer Krankheit die Doͤrner und Hecken , wel⸗

che tief ins Fleiſch ſtechen , oder vielmehr ein

geſalzener Schweiß , den man nach der Wol⸗

ſchur auf der Haut hat ſitzen laſſen . Er giebt

daher den Rath , die Schaafe in dem Strom

eines Fluſſes zu baden , oder nach der Schur

mit einer Salbe abzureiben , welche aus dem

Gemiſche von den Trebern des Olivenols ,

Silberglaͤtte , Schwefel , Meerzwibelwurzel ,

Nießwurz , Wachs und Erdpech beſteht . Allein

es
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es iſt nach ihm kein beſſeres Mittel , als das

Uibel mit dem Eiſer rſtoͤren , das bis

auf das Lebendige eindringen muß .

Unte bekſchter en A

SueaunkfRhoit 18 A K6Krankheit iſt der orientaliſch⸗

1 viſſeſte giebt einem randigen

Iuander nke
davon zwey Tage hintereinander fünf

Gran . Allein dieſe Arzney iſt fuͤr
e zu koſtbar . Man kann daher an deſſen

Stell allen bittern Kraͤutern ſeine Zuflucht

1 Mworunter das Kardobenedik⸗

tenkraut vorzuͤglich gehoͤret. Folgende Lecke

ebenfalls den erwuͤnſchten Erfolg be⸗

Roͤdifptondikteg⸗

Und ge⸗
1be den raudigen Schaafen taͤglich sWeymal ein

vaar Loth , bis die Geſundheit folget .

Venn die Augenlieder und Naſenloͤcher

von
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von der Raude ſehr angegriffen ſind , ſo iſt

eine Blindheit und Zuſammenwachſung der

Naſe zu beſorgen . Es werden aber dieſe Ui⸗

bel verhuͤtet , wenn man beſagte Stellen taͤg⸗

lich ein paarmal mit ſuͤſem Milchram be⸗

ſchmieret ; welcher ſowohl kuͤhlet, als erwei⸗

chet und heilet .

Wenn dieſe Heilart nicht zureichet , und

das Uibel ſehr hartnaͤckig iſt , ſo giebt man

folgendes Mittel .

Rehmet Schwefelblumen ein halbes

Pfund , Salpeter , Spießglas (Anti-⸗

monium ) von jedem vier Loth .

Menget es durcheinander , und macht es

zu einem Pulver , davon man alle Morgen

und Abend einen Loͤffelvoll eingiebt .

Man hat das Spiesglas aus keiner Ur⸗

ſach als ſchaͤdlich zu fuͤrchten , es iſt allemal

ohne die mindeſte Gefahr , und mit vorzüg⸗

lichen Nutzen zu gebrauchen.
——

Der Beſchluß folget .
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